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Hohe Nazional-Versan·17mlungl
Ein von allen Parteien als unumstößlichanerkannter Satz,

diese Parteien mögensich aufs Prinzip der freien Konkurrenz oder

dafür entscheiden, daß der inländischenProdukzion ein Vorrecht vor

der fremden gebührt-ist der Satz, daß diejenigeArbeit, die sich mit

dFtErzeugung,Zugutmgchung,Veredelungund Verwerthung in-

IandsschekRohstofsebeschasligheine ganz besondere Berücksichtigung
VekPWkOIn diesem Sinne erkennt man im Ackerbau mit seinen
Bilgswtkbenmit Recht eine Hauptquelle der Bolkswohlfahrt, und

stzchkdiejenigenGewerbzweigevorzugsweise zu befördern,welche in-
candische RohstosseVikakbiilckh Wie z. B. die Leinen- und Wollen-

MAUUsaketurzHandelt es sich aber um das Maaß und die Form
der BegunstlgtznOsoestellt sich der Ackerbau als ein Gewerbe dar,
welchiszkamvge glücklicherörtlicherVerhältnisse,in Folge des

allgeMkUJUILebensbedüksnissesder großen Bevölkerungin Deutsch-
land; wie m Folgeder Entlastung, welche die neuere Gesetzgebung
ihm hat angedeihenlassen, keine andere Art des Schutzes und
der UnterstUbUchbedarf- als die ihm eben das täglicheunabweis-
liche Lebensbedursiiißdir Bevölkerungunverweigerlich zukommen
lassenmuß. Ein ganz Anderes ist es mit einer zweiten Gewerbs-

gruppe, dem Grund und Boden innig verbundenen,mit dem Berg-
bau nebst seinen VielfachverzweigtenBeigewerben. Der Bergbau
Unter-scheidetsich dadurch von dem Acketbalhdaß er seinen Ertrag
unter der Erde hervorholt. Der Bergbau schafft nicht minder
UmmbchtlicheBedürfnisseans Tageslichtals sein Bruder der Acker-
beu- aber sie wachsen ihm nicht so zu, befruchtet vom Regen und

SonnenscheinEr muß sie mit beschwerlichergefabroollerArbeit
aus der Tiefe der-Erde fördern. Jm Betrieb ist«« nie gewiß-
daß siine Mühe imiite belohnt wird. Gar oft sind alle aufgewandte .

Arbeit, alle daran g
«

n Kosten umsonst geschehen. Aus diesen
Gründen bedarf der Bergbau, der uns die nützlichenMetalle, und

vor allen das Eisen, kostbarer als Gold, zu Tage bringt, die

kräftigerUnterstützung,damit dessenInteressennicht verletzt werdens
und er hat diese Unterstützungauch allewege in früherenZeiten
gefunden, als die Nazionalökonomienoch zu keiner Wissenschaft
gemacht worden war, sondern man der Erfahrung und dem vor-

liegendenBedürfnissegemäßseine Maaßregelnnahm. Diesen ver-

dankt Deutschland seinen Bergbau und seine Eisenindusttie- In
neuerer Zeit haben aber England und Belgien durch die erzielte
Ausdehnung der Eisenerzeugungdurch Steinkohlen und begünstigt
durch eine Menge örtlicherund gewerbspolitischikVortheile, dem

deutschen Eisen eine Konkurrenz auf deutschem Marki- bmiiih dessen
Bedeutendheit sich aus den Einfuhr-Tabelsendes Zollvereins klar

ergibt. Die bestehendenZölle haben sich ka gewisseSvttm Eisen
nicht als ausreichend erwiesen, namentlich ist das Roheisen irriger
Weise als ein Rohstoff betrachtet und demgemäßniedrig besteuert
worden, eine Auffassung, die es hauptsächlichverschuldet,daß unsere
Eisenindustkie nicht schen jetzt befähigtist, Schritt zu halten Mit

der SteinkohkkwEisenerzeugungEnglands und Belgiens. -— Es

wohnt ihr aber die größteBefähigungdazu inne und sie wird diese zur

Entwickelung bringen, wenn die Ermuthigung nicht schik- Woraus

sie, wegen der Eigenthümlichkeitihrer Produkzionsbedingungenund

det. Wichtigkeit ihres Produktes Anspruch machen kann Und MUßL
Die Grundbedingungen, worauf eine Industrie fußen«muß-Indem
sie bestehen will: tüchtigeArbeitskräfteund thstossssind M Zoll-

vereincin reicher Masse vorhanden. Wir Mka Ubikall"1ind an

sehr günstiggelegenen Orten Erze, die ein vorzugliches Eisen liefern
und es seit Jahrhunderten geliefert habenz Aber Nochharken Unend-

liche Massen von Erzen unverritzt im Boden der Stunde, wo sie
zusammengeschmolzenwerden mit den Steinkoblttd derm- Nach VM

neuesten Ekhcbungmund begründetenVermuthungen,Deutschland

mehre und bessere hat als selbst England-s Mk daß sit eist
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zum kleinsten Theile erschlossenwurden und nicht erschlossenwer-

den konnten, weil unsere deutschen Meere, Flüsse und Eisen-
bahnen der englischenEiseninduftrieallein in die Hände arbeiteten.
Wenn das sogenannteGanz- zund MasseleisenEnglands und Bel-

giens mit einem Zoll eingelassen wird, der nicht ausreichend ist, die

fremde Einfuhr zu beschränken,so ist ein solcher Zoll allerdings
eher wie eine Kalamität im Allgemeinen, als ein Förderupgsmittel
der Eisenerzeugung zu.betrachten. Denn ein solcher Finanzzoll
besteuert nur den Verbraucher und kann nicht ermuntern Kräfte
und Mittel dem Eisen- und Kohlenbergbau zuzuwenden, urn dadurch
neue Quellen des Nazionalwohlstandesund lohnende Arbeit zu

schaffen. Jm Gegentheil verhindert er nicht und kann nicht

verhindern das allmäligeZusammenschrumpfen bestehender Baue
und Werke, und bewirkt keine Verwohlfeilerungdes inländischen
Eisens. Eine solcheist in der Art zu erzielen, so daß der Produzent
dennoch einen besserenGewinn hat, als bei theuren Preisen. Das

muß der alleinige Zweck eines Schutzzolles sein, und nur im Hin-
blick darauf läßt es sich ertragen, wenn der SchutzzollAnfangs die

Wirkung einer Vertheuerung inländischerErzeugnissehat. Ein

Finanzzoll rechtfertigt sich aber nur dann," wenn er so gering ist,
daß im Handel und Wandel durch ihn keine Vertheuerung entsteht,
sondern der Zoll eigentlich von dem ausländischenProduzenten und

von dem Zwischenhandelgetragen wird. Er rechtfertigt sich ferner
nur für solcheErzeugnisse,welche das Inland nicht hervorzubringen
vermag, weil Klima und Grund und Boden dazu nicht passen. —

Sollen wir aber unseren Erzschatz,unsere Kohleniüllewerthlos in

der Erde ruhen lassen, währendwir Millionen von Thalern, oder

was dasselbeist, die Erträgnisseunserer Arbeit ins Ausland für
das Metall schicken, aus dem das Schwert und der Pflug gemacht
sind? Wir klagen, daß es uns in Deutschland an Gewerbzweigen
fehle, die wir anstatt der nach und nach absterbenden, ergreifen
könnten. Welche bessere Verwendung deutscher Arbeitskräfteaber

als Bergbau, hauptsächlichder Eisen-Bergbau! Er wird sich zur

höchstenBlüte entfalten, wenn er die Ermuthigung erhältdie er

verdient; aber niemals wird er sich wieder erholen, wenn man ihn
der englischenMitbewerbungpreisgibt.

Schönhayde und Wildenthal:
Wittigsthal, Erla, Großpöhlaund Rittersgrün:
Neidhardtsthal:
Unterblanenthal:"
Breitenhof:
Ober - Mitweyde:
Rothenhammer:
Schmalzgrube und Mittelschmiedeberg:

Was aber der Eisen--

Morgenröthe,Rautenkranz, Tannenbergsthal:

Bergbau und die aus ihm entspringendeEisenindustriebei sorgsamek
Pflege werden können,das zeigt uns ein Blick auf Oesterreich
und Frankreich, Belgien und England ganz zu geschweigen.Ska-
tistischer Nachweisungen darüber,was in Deutschland noch für Eisen
erzeugt werden muß, wenn der Bedarf befriedigtwerden soll, bedarf
es nicht; die Register über den Eingang fremden Eisens in den
Zollverein reden laut genug, aber wir können mit der genauesten
Kenntniß des Fachs versicheru, daß unter angemessener Pflege-
namentlich eines ausreichenden Schutzzolles auf Ganz-, Masse1-und
Feineisen das Bedürfnißim Jnlande zu einem Preis gedeckt werden
wird, der nicht höherals der Preis fremder Eisen ohne Zoll ser
dürfte. Wir hegen die lebhafte Hoffnung, daß die im Vorstehm-
den von uns hervorgehobenenMomente die vollsteWürdigungeiner
Hohen Nazional-Versammlung finden werden, in sofern wir na-

mentlich dem vorgeschlagenen System von Rückzöllenfür die Eisen-
verwendung zu Gunsten des deutschen Schiffsbaues und der Rhe-
derei unsere Billigung keineswegs versagen, wenn wir auch die
Befürchtungeiner, aus den erforderlichen Schutzzöllenresultirendrn
Vertheuerung des Eisenbedarfsfür Ackerbau und sonstige Gewerbe
nicht zugestehenkönnen.

Wir fühlenuns deshalb gedrungen, im Interesse der ganzen
deutschen Arbeiterbevölkerung,welche bei der Eisenerzeugungund
Industrie beschäftigtist, im Interesse aller Volkskräfte,die darin
angelegt sind, und im Besonderen auch bezüglichunserer sächsischen
Verhältnissehier die nothwendigen Zollbegünstigungenaller Eisen-
sorten, von dem sogenannten Roheisen bis zum vollendetstenFabrikat
zu beanspruchen, und wir protestirengegen jede Beeinträchtigung,
welche durch die Ausführungvon Freihandel-Jdeen der deutschen
Eisenindustrie auferlegt werden könnte. Schwer würde die Verant-

wortlichkeit auf Diejenigen lasten, welche dazu beitrügen,den Ruin
eines Gewerbes herbeizuführenoder mitwirkten, sei n Aufschwung
wenigstens zu hindern, auf dessen Grund die JEANund Kszss
der Staaten jetzt mehr wie je ruht, ja, das ein E zeugniß her k-

bringt, mit dem der Fortschritt der Zivilisazion aufs EngsteQ
bunden ist. --

«

Ehrerbietigst

H. L. Lattermann und Söhne.
Carl Edle-e v. Querfurth.
Nestler und Breitfeld.
C. G. Dörffel Söhne.
C. L. Neichel.
Gold-immer und Komp.
Stolle und Nichter.
C. WcigeL
K. F. Salzer.

-1·Fr. X. Gabelsberger’s
Nekrolog.

Amf4. Januar d. Jahres starb zu MünchenFranz Xaver
Gab elsber·ger, auch unseren Lesern als der hochrerdiente Begrün-
der der razionellen deutschenRedezeichrnkunst- der sogenannten Steno-

graphie, wohlbekannt. Wir hoffen- NachstehendebivgmphischeNO-

tizen über ihn werden nicht ohne Interesse gelesen werden.

Franz Xaver Gabelsberger ward den 9. Februar 1789 in

Münchengeboren, wo sein Vater, Johann Gabelsberger, Hoflilase-
instrumentmacherwar. Als Knabe bahnte sich Franz Xaver durch
seine schöneStimme und durch seine Ausbildung in der Singekunst
den Weg in das Kloster Ottobeuernz nach dessenAufhebung trat er

zur Durchmachung eines Gymnasialkursus in ein Studienseminar
in Münchens da er inzwischen seine Subsistenzmittel sich zu knapp
zugeschnittensah, um eine Universitätbesuchen zu können,so trat

er schon in der Lyzealklasseaus, mit dem Vorsatze, sich dem Ele-

MentntschullehrerfachezU Widmem Aber seine schwächlicheGesund-
heit nöthigteihn, auch dieseBerussart aufzugeben und er wendete

sich VOVngsweise der Kalli- und Lithvgraphiezu; im Jahre 1809
erhielt er seine erste Anstellung bei der General-Administrazion der

Stiftungenz definitiv ward sie schon im nächstenJahre, wo er

KanztllkstM der königlKreisregierung in Münchenward. Nach-
dem er vom Jahre 1813 an, als Kanzellist der Zentralstistungs-

kasse fungirt hatte, ward er im Jahre 1823 zum egeheimenSe-

kretair im Staatsminister-w befördertund erhielt spaterhin den Ti-
tel eines Ministerialraths.

»

Seine Mußestundenwidmete er fortrchthndwissenschaftlicher
Ausbildung und beschäftigtesich besonders mit Lithographie Seine
für den Gebrauch in Schulen gelieferten Vorschriften fanden ret-

ßendenAbsatz; auch erfand er eine»sehrzweckmäßigeVokkichkung
für den Elementar-Nechenunterricht,Welcheunter dem Namen: .«me-

chanische Rechentaseln«,etwa dieselben Dienstewie die Lesemaschine
beim Leseunterrichtezu lekstkn bestimmt warerx

Ein ganz besonderes Verdienst erweer sich jedoch Gabelsber-
ger durch Emporbringung und Verbreitung der nach einer ganz

eigenthümlichen,von ihm selbsterfundenen, für Deutschebektchneten
Schnellschreibemethode,nicht nur in Bayern, sondern in ganz
Deutschland. spie erste Jdee dazu erfaßte er lediglich zu seinem
Privatgebrauch i der Absicht, sich in den Stand zu setzen,Alles-
was er sich im ienste Und privatimzu notiren hatte, sofortauf-
zUszchnem Bald aber zeigte sich W noch Mk dkingenderesBe-

dürfnißder Anwendung einer solchenSchnellschrift3es ward durch
die im Jahre 1818 proklamirteVerfassungsurkundefür Bayern
hervorgerufen. Denn als slch Im Jahre 1819 die bayerischenLand-

ständezum ersten Male versammelten,.war Gabelsbergerim Stande,
einige Proben seiner Schnellschreiberunstdurch Aufnahme einzelner

Verhandlungen vorzulegen. Was die vorhergegangenekurze Uebung
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noch zu wünschenübrig ließ, holte er bald durch ungetneinen Fleiß
nach, und es wurden ihm von Seiten des Staats besondere Un-

terstützungmgewährt,UM seine Kunst zu immer größererVollkomx
menheit zu erheben. Gabelsbergerschrieb zu seiner Uebung Hun-
dem Von Predigten nach, und als im Jahre 1829 Langenschwarz
auf dem königl.Hostheater in Münchenals Jmprovisator austrat,
schrieb et hinter den Koulissen die Vorträgewörtlich nach. In
demselben Jahre ward sein Schnellschreibesystemauf Anordnung
des Ministeriums des Innern von der königl.Akademie der Wis-
senschaften geprüft,und diese sprach sich dahin aus, daß diese
Schnellschreibemethodeeinfacher, naturgemsäßerund in Bezug auf
die deutscheSprache vortheilhafter sei-, als die bisher zur Anwen-

dung empfohlenen englischen und französischenMethoden. Auf den

Antrag der Landständeward Gabelsberger im Jahre 1831 als

erster landständischerStenograph angestellt. Er unterrichtete seit
dieser Zeit viele junge Leute in seiner Kunst der Geschwindschrei-
berei eben so uneigennützigals erfolgreich; seine Lehrmethode war

anziehend und gründlich;viele Studirende in Münchenwurden

durch ihn in den Stand gesetzt, bei dem Besuche ihrer Kollegien
Von der Stenographie den vortheilhaftesten Gebrauch zu machen.
Mehrere Jahre hindurch beschäftigteer sich mit der Ausarbeitung
eines ausführlichenLehrbuchs der Stenographie; dasselbe ward

von ihm im J. 1834 durch den Druck bekannt gemacht, fand von

Seiten aller SachverständigenrühmlichsteWürdigungund kam in

klassischenRuf. Es verdiente ihn besonders darum, weil Gabels-

berger nicht empirisch, sondern razionell verfuhr und sein Schrei-
besystem aus den Tiefen der Sprache und Grammatik hervorholte.
Eben darum leisten bei ihm die sinnreichsten Vortheile im Stufen-
gange grammatikalischerEntwickelungdas, was bei anderen steno-
graphischenLehrmethodengewohnlichnur Willkür erschaffenhat.

Jm Jahr 1833 übertrugihm das Ministerium des Innern
die stenographischeAufnahme der Verhandlungen in dem vor den

Assisen zu Landau schwebendenProzeß gegen Wirth und Sieben-

pfeiffer. Auch nachdem er in Ruhestand versetztworden war, be-
diente sich der Staatsminister von Oettingen-Wallerstein seiner oft
zurAufnahme der wichtigsten Verhandlungen und außerdem be-

schäftigteihn eine in vieler Beziehung höchst eigenthümliche Tele-

graphenschrist,die sich besonders durch sinnreiche Bezeichnungin
größterKürzeauszeichnensoll.

Von Charakterwar Gabelsbergerein Muster von Sanftmuth,
Biedersinn und Rechtschaffenheitzgegen seineSchülerund Freunde
auswärts war er bis zur Aufopferunggefällig,ganz wie er es

selbst in einigen an seine Schüler gerichteten Versen aussprach:
Jdee und Wort im Flug der Zelt
An’s Räumlichezu binden-
Sucht’ ich mit ernster Thätigkeit
Ein Mittel zu ergründen-
Und was ich fand, das gab ich hin,
Um Nutzen zu verbreiten.
O mögestets ein gleicher Sinn

Auch meine. Schüler leitenl

«

Der wackere Mann starb am schon bezeichnetenTage, getroffen von

WeitemSchlagflusseauf der Straße und augenblicklichdem Leben ent-
tUckt« Als bei seiner Beerdigung der Priester in seiner kurzen
Rede am Grabedie Andeutung machte, ein rascher Tod durch
Schlagstußset M Strafgericht Gottes, und demnach für die arme

Seele zu beten AUssdtdekthso wäre —- nach einer Korrespondenz-
nachricht in der Deutschen Aug. Zeitung v. d. J. Nr. 12. Seite
III — »der PMster Vikelleichtan Ort und Stelle gemishandelt
worden, wenn die Enttrzstungdort Zeit gehabt hätte,sich nach
außen zu entladen. Dafur ist sie wie ein Blitzstrahl über ganz

Münchenhingefahren und wiederhallt in tausend Verwünschungen
uber den unausrottbaren Fanatismus noch zur Stunde fort.«

sk Ein tragbarer Hygrometer von Simons.

Dir»VirbtssetteHygrometer ist von einer sehr einfachenForm
Und EMVIFVWUOUnd sV angeordnet, daß er den ganz genauen

Feuchtigkeitsgtaddtt Lust in Zehnteltheilenangibt. Nicht minder

kann man an dem Instrument der Thaupunkt(wennsichdie Dünste
niederschlagen) erkennen. Beistehender Holzschnittgibt eine Ver-

anschaulichungsder Einrichtung. Ä ist die Auflage von Metall oder

Glas, an die am unteren Ende ein

langer dunner Holzstreifenbefestigt ist,
in tvelchem die Fasern der Quere lau-

fen, das obere Ende dieses Streifens
ist an die Achse des Zeigers C ange-
bracht, der den Feuchtigkeitsgradder

Luft an einem Kreisbogen angibt. Eine

Spiralfeder D ist unten in einein Oehr
eingehakt, das vorne an der Auflage
A hervorsteht. Am anderen Endeeist
die Feder an den kleinen Spahn gedang-
welcher mit der AchseC in Verbindung
steht. Die Wirkung der Feder auf den

Zeiger ist eine solche, daß sie die Nei-

gung hat, denselben immer in fester
Stellung zu erhalten, währenddie Aus-

dehnung oder Zusammenziehung des

Holzstreifens, entsprechendder mehr oder

mindern Feuchtigkeit in der Luft, den

Zeiger herutnführtund auf dem Bogen
die angeschriebenen Grade angibt. Der

Thaupunkt wird zuerst durch Beobach-
tung gefunden. Unter Thaupunkt versteht man den Zustand der

Luft, wenn sie so mit- Feuchtigkeitangefülltist, daß sie keine mehr
annehmen kann, ohne daß die Dünste niedergeschlagenwürden;
inzwischen nach der neuen Anschauung über die Entstehungdes

Thaues kann es thauen, ohne daß die Luft sehr mit weissen-
gen Dünstenangefülltzu sein braucht. Es handelt sich im Gegen-
theil um den Grad der Ausstrahlung der Körperauf der Erdober-

fläche,namentlich der Pflanzen. Jst dieser Ausstrahlungsgrad so,
daß diese Körper kalt werden, so schlagen sich die Dünste in der

Luft sehr leicht nieder und es thaut, währendzu anderer Zeit, selbst
bei sehr großer Feuchtigkeit der Luft, kein Thau fällt, weil die

Pflanzen nicht kälter sind als die äußereLuft, welche das Wasser
in Dunstsorm gebundenhält.

Ueber die Waldwolle,
aus den Radeln der Kiefer-n Führe- (Pitms

SylvestkiV gewonnen.
Vom Oberforstmeistervon Pannwitz.

(Schluß aus Nr. 5.)

Zu einer Filzbereitung ist die Kiefernadelfaserangeblich auch
ganz anwendbar, und es würden daraus namentlich Satteldecken,
Ueberschuheec. zweckmäßiganzufertigen sein. Selbst bei der bis

jetzt nicht sehr großenWeiche der Fafern hat sich eine Bereitung
und Bildung derselben zu Faden, nach dM diktsts aNgestelltmVer-

suchen, ganz entschieden zuläßigdas-stellt-
UUd is ist danach eben

so wenig zu bezweifeln, das dies aterial bald weiter zur Anfer-
tigung gröbererGewebe, z. B. Fltißtcppicherecht brauchbar sein
dürfte. Die Erfahrung und fernere Versuchewerden vielleichtnoch

einige Vervollkommnung in deerFasetdarstellungund dadurch eine

ausgedehntere Anwendbarkeit fur industriöseund praktische Zwecke

herbeiführen.Soviel steht aber jetzt schon fest, daß die bereiteten

Faden eine entsprechendeFestigktit besitzen. Wenn aber in der

That auch die Benutzbarkeit der Waldwolle sich nicht Udch Viel

weiter ausdehnen sollte, als vor angedeutet ist, so ist dtkGegen-
stand und gewiß auch der Gewinn schon immer erheblichgenug,
unt alle Aufmerksamkeitan sich zu ziehen, und der Waldbesilzer
wie der Fabrikant werden sich damit zufrieden gestellt sehen-, dem

Auslande aber werden wirfür große Partien Baumwolle weniger
tributpflichtigsein; auch Ersparnißan Schaswvlle wird dabei vor-

kommen, und der Käuser der Waldwoll-Fabrikate wird manchen

Thaler mehr in der Tasche behalten.
Ganz natürlichwird sich bei dieser Angabe die Frage stellen:

ob denn»die Waldwolle so billig zu liefern ist oder sein wird, daß

die daraus bereiteten Gegenstandeais ein wohlfeiles Surrogat süc
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Baum- und Schafwolle, Roß-, Kuh- nnd Kälberhaareu. dergl.
zu erkennen sein dürfte?

Diese Frage erscheint aber noch sehr früh,indem sie sich rich-
tig erst dann beantworten lassen wird;

a. wenn die Bereitung noch einige Zeit fortgesetztsein
wird, und sich dadurch mehrfache Fabrikazions-Erleichterungen
und Vortheile her-ausgestellthaben werden; s ·

b. wenn der Absatz der Waldwolle-Fabrikate eine solche
erhebliche Ausdehnung gewinnt, daß die Bereitungs-Anstalten
und Apparate ins Großegehen können,wo dann erfahrungsmä-
ßig allemal billigere Preise gestellt werden können,als bei klei-

nen Versuchs-Einrichtungen
So viel sichjetztaber schon ergebenhat, so ist mit Gewißheitdar-

auf zu rechnen, daß die Wetldwolle und die damit hergestellten
Gegenstände— bei gleicherGüte und Gebrauchsfähigkeit— stets
billiger zu stellen sein werden als Baum- und Schafwolle, Roß-
haare ec» wobei noch der erhebliche Vortheil für diecGesundheit,
welchen die milde Erhalazion der Waldwolle herbeiführt,in die

Wagschaale fällt. Eine Steigerung der Preise aus Erhöhungder

Forderungen für den Urstoff ist gar nicht zu erwarten, da letzterer
in so ungeheurem Ueberfluß und so leicht geliefert werden kann,
daß selbst bei Spekulazion Einzelnerdie anderweite Konkurrenz das

Michel-Material gewißstets zu gleichen, oder dochfast gleichenPrei-
sen beschaffenwird. Es verfaulen in Schlesien Millionen Zentner
Kiefernadeln in den Schlägen im Abraum oder werden damit ver-

brannt; der Verbrauch zur Waldwolle wird daher nicht fühlbaren
Abgang oder Mangel herbeiführen,zumal die grüneHackstreu —

leider - noch immer nicht als Ersatz oder Ersparniß für die

trockne, abgefallene Nadelstreu benutzt wird; aber selbst, wenn auch
einst die Hackstreumehr Eingang finden sollte, werden beide Be-

dürfnissenebeneinander recht wohl bestehen, ohne daß sich deshalb
die Preise steigern werden.

Selbst das Sammlerlohn für die Nadeln wird, bei der Leich-

tigkeit der Arbeit, und da diese von Kindern, kränklichenArmen ec.

verrichtet werden kann, schwerlichje eine Veranlassung zur Steige-
rung der Waldwolle werden. Herr Weißzahlt ietzt, und zwar
in einer Gegend, wo die Kiefer minder haufig als die Fichte (pi-
nus pioea) ist, für sieben preuß. Pfund grüne Nadeln l Sgr.
oder für zirka zwei Zentner l Rthlr.-, franko Fabrikftätte. Dies

Lohn ist deshalb noch höher,da in der ganzen Gegend, wo Herr
Weiß wohnt, die Tagelöhnerziemlichhoch stehen, und es ist zu

Verbürgen,daß anderwärts oft das Doppelte an Material für
l Rthlr. geliefert werden wird. Dies ist um so unbezweifelter,da

bei dem Sammlerlohn von 1 Rthlr. für zwei Zentner Nadeln, die

Arbeiter nach eigner Angabe in einem Tage auf vierzehn Sgr.
Verdienst gekommen sind, ein Lohn, den man hier nie für länd-
liche Arbeiten bezahlt, am wenigstenfür solche, welche von Kindern,
Frauen und krankhaftenArmen besorgt werden können.

Dieses hohen Lohns ungeachtet stellt Herr Weiß die Preise
für seine Fabrikate so billig, daß sie gern Absatz dafür finden; die

Angabe dieser Preise würde hier jedoch nichts nutzen, da die Wirke

und der Werth der Zuthat (z« Be bei Schlafdecken der Ueberng
von Leinen, Kattun oder Seide, saubere oder leichte Nähereiec.)
Oft die Hauptsache ausmacht, und die Preisangabe daher zu rela-

tiv ausfallen und erscheinen würde.
Die reine unverwendete Waldwolle hat aber — sO Viel be-

kannt
—- Herr Weiß noch gar nichtverkauft, daher sie also auch

noch mit keinem Preise austreten kann. U) Wenn dieser aber erst
regulirt sein wird, kann der Verkauf nicht füglichanders, als nach
dem Gewicht der, in viereckigeTafeln geformtenWaldwolle stattfinden.
Schließlichmuß noch bemekkk werden, daß die Wald-Eigenthü-

mer nicht besorgen dürfen,durch den aus der Waldwolle-Bereitung
entstehenden Kiefer-Nabelverbraucheine Verletzung ihrer Wälder

«) Sie ist gegenwärting Handel, und Fabrikate daraus wur-

denekhvarltämgenMessen in Leipzig vorgezeigt, um Bestellungen darauf
zU s

,

herbeigeführtzu sehen; denn theils ist die Sammlung von den
dünnen in den Schlägenliegenden Zweigen leichter, als das Ah-
streifen, theils können und müssensich die Sammler mit Erlaub-
nißscheinenversehen, wie dies bei Sammlung aller Waldprodukke
geboten ist; wer sich solche Scheine nicht löset,wird als Dieb be-

trachtet und bestraft.
e

Der so höchstnützlichen,sur Deutschland und die nördlichen
Länder und SandflächenEuropas nicht genug zu schätze-ihmKiefer
ist durch die Waldwolle-Erfindung wiederum ein neues Verdienst
beigelegt, und die Waldbesitzer werden ihr deshalb umsomehr Sorge
und Aufmerksamkeit widmen; wird der Geldgewinnauch nicht Von

hoher Bedeutung sein, so gewinnt doch das ganze industrielle Le-
ben gar sehr.

Der wackere für alles Nützlicheund Gute lebhaft nnd

ohne Eigennutz, oft mit vieler Aufopferung sich interessirende und

widmende Erfinder der so nützlichenWaldwolle, Herr Weiß ist
seines Verdienstes ohngeachtet doch so ungemein bescheidenund an-

spruchslos, daß ihm deshalb schon ein gutes Vorschreiten seiner
Vervollkommnungs-Versucheund ein angemessenerpekunicirer Lohn
für vielfacheMühenund Sorgen dringend zu wünschenist.

In den österreichischenStaaten, worin er sich jetzt besindet,
und wo er die Entdeckung gemacht hat, ist er darauf bereits pa-
tentirtz Aehnliches beabsichtigt er auch im preußischenStaate, ’).
dem Vernehmen nach, und es ist ihm dann von Seiten aller in-

dustriellen Vereine und Gönner die beste, vollste Unterstützungzu."
gönnen,daher auch Vorstehendeshier mitgetheilt worden ist.

sti- sk II-

Herr Oberforstmeister v. Pannwitz gab in einer Sitzung
des Breslauer Gewerbvereins einen Beitrag zu obigem Aufsatzes
über Waldwolle, und insbesondere über das bei der Produkzion der

Waldwolle als Nebenprodukt gewonnene ütherischeOel, das sich
bei der Malerei ganz besonders gut bewährt hat. Die gelbliche-
Farbe verliert sich sogleich, und wirkt auf die Farbe nicht verän-
dernd ein. Der Rückstand der Nadeln verkohlt, und der Ruß da-

von, an leinenen Decken aufgefangen, kann gleichfalls als Maler-

farbe benutzt werden. Ein drittes Nebenprodukt bei Bereitung
der Waldwolle, ohne alle Kostengewonnen, ist ein Muß oder Lat-
werge, mit welchem von Wiener Aerzten Proben angestellt worden-

sind, wo es sich als ein Diaphotseticum und Diutseticum zeigte.

TechnischeMusterung
Elektrisch-magnetischer Telegraph bei Falkestone. Bei

Falkestone ist in den letzten Tagen ein Vollkommen geglückterVersuch
gemacht worden- die Dräbte des elektrisch-magnetischenTelegraphen unter-
dem Wasser hindurchzuleiten. Die Drabte wurden zu dem Zwecke in vie

Komposizion von Gutta Pertscha und Schwefel eingegossen Man geht
nun damit um, einen Draht durch den Kanal zwischenFalkestvneUnd Kgp
Gris-Nez, eine Entfernung von 30 Miles, zu legen, um aufdrese Weise
eine ununterbrochene Linie elektrisch-magnetischerTelegtaphen zwischen
London und Paris herzustellen. Die Kosten dieser Drahtlegung sind

)auf5000 d. veran lagt. .

-
- «

ssktfamctücihklttciPresse «zU,mGold- usw Bllllddruck,
Von Christian H o ffmann in Leipzig; Wir haben in Nr.33 vom V.J.
(April) Beschreibung und erneVorderanstchtdtesetPresse gegeben, woraus
deren Prinzip und die mechamscheANDRng klar hexvorgehi.Nun sin-
den wie im Juli-Hefte 1848 der EocvksvpadtschenZeitschriftdes Gewerb-
wesens (Prag) BeschreibungUud AbbildungeinerPresse für Verzierun-
gen auf Leder und Papier- »welchetm Prinzip und in der mechanischen
Anordnung ganz gleich ist nut fder Presse von Hoffmann Nur die
äußereForm zeigt einige unwesentltcheAbweichungen.Auf Hoffmann Jst
inzwischen kein Bezug genommen, wol aber steht der Name A. Gekhaxbtknt
Fußgestelleder Presse geschrieben.—Wir beanspruchenaber hiermit fur

Hoffmann v»iePrioritat der Konstkutz10n1ener Presse-
und hätten gewunsch daß es der verehrlichen NevaköwnPek Encvklopas
bischen Zeitschrift,de unsere Zeitung nicht unbekannt seM kann- nicht
ent an«en ware die Bemerkun u ma en.

.

.

«

g q « s
Die deåkzionder Deutschen Gewerbezeitung.

ii) Jst geschehen, Und auf der Breslauer Gewerbausstellung1845

waren sehr ansprechende Probematratzenmit Waltwolle gestopft zu

sehen.

Hierzu eine Iiteeaeische Beilage von C. Leuchs se Comp. so Nürnberg.

Verlag von Robert Bamberg. Fkipzig und Cheltinitz. Druck von Oskar Leiner in Leipzig-


